
Zeitschrift: Prisma : illustrierte Monatsschrift für Natur, Forschung und Technik

Band: 4 (1949)

Heft: 1

Artikel: Sperlinge und Webervögel

Autor: Boetticher, Hans von

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-653298

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-653298
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sperlinge und Webervögel
ie Zusammenstellung von Sperlingen und

ebervögeln mag manchem überraschend klin
gen, findet man doçh seihst in den meisten
Vogelbüchern die Angabe, daß die Sperlinge
in ie Familie der Finkenvögel gehörten, wäh-
lend die Webervögel eine eigene Familie hil-

ten. Und doch ist es richtig, diese beiden

Vogelgruppen im Zusammenhang zu nennen.
Schon seit längerer Zeit haben verschiedene

Vogelforscher darunter auch der Verfasser
darauf hingewiesen, daß die Sperlinge

keine eigentlichen Finken sind, sondern den

Wehervögeln nahe stehen. Doch erst die ein-
gehenden Untersuchungen des russischen Zoo-

Texforweber Ç (Textor cueullafus)
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Links: Siccielspcriiiig, Philctairus socius; rccli(s oben: Sperlingsweber, Plocepasser malxali; darunter: Schuppenköpfclieii,
Sporopipes frontalis; Mitte unten: SchnurrbärtcJicn, Sporopipes squamifrons

logen Suschkin und des Amerikaners
C h a p i n haben diese Ansicht zu allgemeiner
Anerkennung gebracht. Der Gründe dafür
gibt es eine ganze Reihe : Rein äußerlich schon
weist der Besitz von zehn Handschwingen bei

Sperlingen und Webervögeln auf nähere Ver-
wandtschaft untereinander, die Finken hin-
gegen besitzen nur neun Handschwingen. Die
Finken errichten offene napffürmige Nester,
die Spatzen wie die Webervögel aber bauen
oben geschlossene Nester, auch wenn sie in
Mauer- und Baumlöchern brüten. Bei den
Finken füttern sich die Gatten vielfach gegen-
seitig aus dem Kropf, was die Sperlinge und
Webervögel nicht tun. Außer einigen anato-
mischen Merkmalen, die ebenfalls auf die Zu-
gehörigkeit der Sperlinge zu den Webervögeln
hinweisen, stimmen beide Gruppen auch im
allgemeinen Wesen und Betragen weitgehend
überein, weichen aber deutlich von den Fin-
ken ab: Die große Geselligkeit, zum Teil
auch gerade während der Brutzeit, die zeternd-

schilpende Stimme, das Zittern mit den Flü-
geln in der Balz und beim Werben und noch
viele andere Eigenheiten der Sperlinge er-
innern lebhaft an entsprechende der Weber-
vögel. Zudem gibt es einige Vogelgruppen,
die sowohl in Körpergestalt und Struktur, als
auch in Wesen und Betragen einen derartig
gleitenden Übergang von den Sperlingen zu
den Webervögeln bilden, daß man vielfach
nicht recht zu entscheiden wagt, ob es sich
hier noch um Sperlinge oder schon um
echte Webervögel handelt. So bilden die
,,Sperlingsweber" Afrikas mit den Gattungen
Plocepasser, Pseudonigrita und S o-
m a 1 i t a und die „Siedelweber" oder „Sie-
delsperlinge" (Philetairus socius), einen
natürlichen Übergang von den Sperlingen zu
den echten Webern, während die „Webesper-
linge" mit den bei den Liebhabern exotischer
Stubenvögel besonders geschätzten „Schuppen-
köpfchen" und „Schnurrbärtchen" (S p o r o -

pipes frontalis und Sp. squami-
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ron s) die Sperlinge in natürlichster Weise
mit einer anderen Unterfamilie der W.ebervö-
S® > mit den Webefinken verbinden.

un vertreten allerdings einige Vogelkun-

UM, ^"dpunkt, daß die Finken- und
ebervögel gemeinsam in eine einzige Fa-

mi ie einzuordnen seien, sodaß die besondere
Sperlinge nun eigentlich mehr

»Finken" oder mehr mit den „We-
ern yei wandt seien, nicht so sehr von Inter

esse sei; denn alle drei Gruppen seien ohnehin
ie er derselben Familie und die Sperlinge

ann innerhalb dieser eben die natürliche
rue ce zwischen den beiden Flügelgruppen
ei" inken und Weber. Es besteht jedoch

ceinerlei Veranlassung, sich dieser Ansicht
anzuschließen. Die allerdings unbestreitbar vor-
nandene körperliche Ähnlichkeit zwischen den

in en- und Webervögeln ist vielmehr sicher* äußerliche; besonders in Bezugau ie Schnabelbildung liegt hier eine durch
g eic sinnige Anpassung an eine größtenteils
g eic artige Lebens- und insbesondere Er

atrungsweise — beide Gruppen sind auf
tarte Körnernahrung eingestellt — bedingte,
ied* Erscheinung vor, keineswegs

sn gleicher Abstammung ent-
> mithin auf wirklich naher ver-

wandtschaftlicher Grundlage beruhende, also
" Bildung. Die Webervögel ein-

» „ ^er Sperlinge gehören eher in die

eK
ste Verwandtschaft der echten Stare, die

enso wie die Webervögel und Sperlinge in
lem orkommen auf die östliche Halbkugeltrankt sind, und zehn Handschwingen

«'insporlinj/, PHrnnin pHrnniit

haben, während die Finkenvögel engere ver-
wandtschaftliche Beziehungen zu den ebenso
wie sie nur neun Handschwingen besitzenden
neuweltlichen Tangaren und auch zu den die
echten Stare in Amerika vertretenden Stär-
lingen aufweisen. Derartigen parallelen Ana-
logiegruppen begegnet man innerhalb derVo-
gelwelt verschiedentlich. So haben die äußer-
lieh durch Anpassung an ähnliche Lebensbe

dingungen hochgradig einander ähnlich ge
wordenen Sturmvögel und Möwen verwandt
schaftlich garnichts miteinander zu tun, eben

sowenig wie die Pinguine und Alken oder

Segler und Schwalben trotz großer äußer-
liehen Ähnlichkeit keine näheren Beziehungen
zueinander haben.

Auf den innigeren verwandtschaftlichen Zu-
sammenhang der Webervögel zu den echten
Staren und unter diesen insbesondere zu den
afrikanischen Glanzstaren und Madenhackern
hat der Verfasser bereits im Jahre 1931 ein-
gehend hingewiesen und dabei besonders auf
die Unterfamilie der „Starweber" aufmerksam
gemacht, die zwar zu den Webern gehört,
aber deutliche Beziehungen zu den Staren,
besonders zu den Madenhackern und Glanz-
Staren offenbart, namentlich in der Färbung
und Zeichnung des Jugendkleides. Zu diesen
Starwebern gehören die schwarzen Büffelweber

(Bubalorni s), die weißen Starweber (D i -

nemellia) und die bräunlichen Lerchen-
weber (H i s t u r g 0 p s). Sehr bemerkenswert
ist es, daß sich diese Vögel offenbar selbst als

Verwandte betrachten, indem beispielsweise
die weißen Starweber sehr häufig, man kann

sogar sagen : meist mit Glanzstaren (S p r e o)
gemeinsame Brutkolonien bilden, während sich
die Büffelweber gern mit den Madenhackern
(B u p h a g a) zusammen in Viehherden und
Wildrudeln aufhalten und liier zwischen und
auf den weidenden Tieren gemeinsam nach

Futter suchen.

Die „echten Weber", die neben den Sper-
lingswebern, Webesperlingcn, Sperlingen und
Starwebern eine eigene Unterfamilie und den

Kern der ganzen Familie der Webervögel bil-
den, sind auf Afrika und die indische Region
beschränkt. Zu ihnen gehören die Erbauer der
kunstvollsten Webnester, die aus Gräsern und
Blattfasern hergestellt werden. Im Gegensatz
zu den ebenfalls aus gleichem Material und in

gleicher Weise hergestellten Beutelnestern der
amerikanischen Beutelstärlinge, die von oben

her zugänglich sind, haben die Nester der
Webervögel einen seitlichen Zugang. F.r be-



Stnrwcber, Dinoniellia cl i nom cl I i

findet sich bei den echten Webern am unteren
Ende des Baues und kann durch eine mehr
oder minder lange Röhre betreten werden.
Bei den Nestern mancher Arten der in Afrika
lebenden gelben Wald- oder Buschweber

(Symplectes und andere Gattungen) und
der diesen wohl am nächsten verwandten rot-
schwarzen Malimbusweber sind diese Zu-
gangsröhren zu den beutel- oder retortenartig
geformten Nestern sehr lang, während die
meist schwarzgelben oder ganz gelben Step-
penweber (Textor, Plesiositagra)
ihre Nester mit ganz kurzen Röhrenansätzen
versehen. Bei den fast ganz gelben Goldwebern
(X a n t h o p h i 1 u s) sind Nester mit längeren
und mit kürzeren Röhren beliebt. Man er
kennt, daß die meisten afrikanischen Weber
arten mehr oder minder leuchtend gelb mit
schwarzen Abzeichen, Gesichtern oder Köp-
fen gefärbt sind. Gelb ist auch die Haupt
färbe der indischen Edelweber (Ploceus),
zu denen die Baja- und Manyarweber gehören.
Vielfach tritt an Stelle von Gelb ein Rot, doch
scheinen die rotgefärbten Arten untereinander
nicht näher verwandt, sondern verschiedenen
Wurzeln entsprossen zu sein, indem jede von
ihnen zu einer anderen, die gelbe Farbe als
charakteristisches Gefiedermerkmal tragenden
Gruppe in näherer verwandtschaftlicher Bezie
hung steht. So stehen die westafrikanischen rot-
schwarzen Malimbusweber offenbar den gelb-
schwarzen Waldwebern sehr nahe, die auf-
fallend schlankschnäbeligen St.-Thomasweber
(Thomasophantes) mit gelblicher Zeich-
nung den ähnlich geschnäbelten roten Ana-
plectes-Arten am nächsten, und die gelbge-

zeichneten indischen Baja- und Manyarweber
sind wahrscheinlich mit den scharlachroten
Madagaskarwebern (Foudia), in deren Gat-
tung es auch gelbgefärbte Formen gibt, sowie
besonders mit den die rote Färbung in mehr
oder minder starker Ausdehnung aufweisenden
afrikanischen Blutschnabel- und Rotkopfwe-
bern (Q u e 1 e a) verwandt.

Die Quelea-Weber verbinden die vorigen,
insbesondere auch die Ploceus-Arten mit der
Unterfamilie der „Samtweber" oder Widahs,
die im ganzen nur aus drei Hauptgattungen
besteht (Euplectes, N i o b e 11 a und Co-
liuspasser). Diese Vögel zeichnen sich
im männlichen Geschlecht durch den Besitz
besonders farbenprächtiger Hochzeitskleider
aus. Das ist an sich auch bei den echten
Webern zum großen Teil der Fall, hier aber

zeigt das Gefieder eine besonders auffallende
samt- und seidenartige Struktur und leuchten-

\

Dotiert«rber çj* (Microploceus \itellinus); darunter: Pracht
weber ^ (Malimlnis crythrognster)
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»Ix n: I run-Weber çf Ç (Luplcclcs «rix franciscanus\ Mitte unten: Napoleonsneber (Kupiertes aferafer
I aba). Hechts: Hiaderaweber (Eupleetes cliaclematus Roe(ticbcrella)

of. D'bung. Die gewebten Nester haben am
eren Rande einen seitlichen Eingang und

n ei scheiden sich damit deutlich von denen
er echten Weber, Im Gegensatz zu dieser
ruppe haben die Samtweber außerdem ebenso

und d®^tschnabelweher, die Webefinken
ie Sperlinge eine nur sehr kurze, manch-

I nsichtbare äußerste Handschwinge.
i achtkleid der Hähne fallen bei den Gat-

'tgen Niobella und Coliuspasser die stark
lich^^rten- Schwanzfedern auf, die nament-

c m den Untergattungen Diatropura und
,,,'^P^^plsctes besonders stark und auffällig
anth^ ' ^i Untergattungen Hyper-
wi 1

Urobrachya dagegen kaum ent-
stj" sind. Bei Niobella und bei der nach-

t>eso
die Flügeldecken nicht so

der^F-^ farbig wie bei Coliuspasser. In
ärbung der Hähne der kurzschwänzigen

iren
Duplectes herrscht neben dem schö-

'p^l ^rntschwarz die gelbe (Untergattungen
a und Paraplectes) oder eine feuerrote

Färbung (Untergattungen Euplectes und Phlo-
goplectes) vor, oder es treten sowohl gelbe als
auch rote Farbpartien auf (Untergattungen
Groteiplectes und Boetticherella). Die Widah-
vögel — fälschlich' „Witwen" genannt
verbinden die echten Weber mit der Unter-
familie der eigentlichen „Witwen", welche
die Gattungen Steganura, Vidua und Hypo-
chera umfaßt. Die Männchen der beiden er
sten Gattungen bekommen im farbenprächti-
gen Hochzeitskleid ebenfalls lange wehende
Schwänze. Besonders bemerkenswert ist es,
daß die hierher gehörenden Arten, soweit
festgestellt werden kennte, Brutparasiten sind
und ihre Eier in die Nester fremder, aber je-
weils ganz bestimmter Webefinkenarten legen,
ähnlich wie es unser Kuckuck tut, der jedoch
verschiedene Singvogelarten als „Stiefeltern"
wählt.

Die „Webefinken", im Handel und bei den
Stubenvogelliebhabern meist „Prachtfinken"
genannt, sind zum Teil sehr kleinwüchsige
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Heisfinken (Padda oryzivora)

Vögelchen, die in vielen Arten und Gat-
tungen nicht nur in Afrika und Südasien, wo
es auch andere Webervögel gibt, sondern dar-
über hinaus auch in Australien vorkommen
und weiteren Kreisen als dankbare, teilweise
sogar leicht züchtbare, anmutige und färben-
prächtige Stubenvögel bekannt sind. Man un-
terscheidet die feinschnäbeligen Astrilde und
die dickschnäbeligeren Amandinen, zwischen
denen die australischen Grasfinken stehen, zu
denen Zebrafink und Diamantfink gehören.
Der größte Vertreter dieser Unterfamilie ist
wohl der sperlingsgroße indische Reisvogel
(Padda oryzivora), während die klein
sten, wie Goldbrüstchen, Tigerfink und Ama-
rant kaum neun Zentimeter Gesamtlänge auf
weisen.

Und nun wieder zurück zum Ausgangs-
punkt unserer Betrachtung, zu den eigent-
liehen „Sperlingen". Unser allbekannter Haus-
spatz (Passer domes ti eus) hat ein wei-
tes Verbreitungsgebiet. In zahlreichen geogra-
phischen Rassen ist er in ganz Europa und
Nordasien, vom Atlantischen Ozean bis zum
Baikalsee und südlich bis Nordafrika und
Indien zu Hause. Als ausgesprochener „Kul-
turfolger", der besonders dort vorkommt, wo
Ackerbau getrieben wird und Pferde gehalten
werden, siedelt er sich regelmäßig in der
Nähe des Menschen an. Aus Europa wurden
Haussperlinge in verschiedene überseeische
Länder ausgeführt, so nach Nord- und Süd-
amerika, wo er eine regelmäßige und häufige,
teilweise sogar lästige Erscheinung ist. Auch
auf Neuseeland und in Australien wurde er
heimisch und verdrängt hier leider immer

mehr viele einheimische Vogelarten. Ebenso ist
er jetzt in Südafrika zu Hause. Die indische
Rasse des Haussperlings wurde auf den Inseln
Mauritius, Rodriguez und Groß-Komoro en-
geführt. Auch scheinen die im Jemen- und
Adengebiet Südwestarabiens lebenden Sper-
linge, die der indischen Rasse angehören,
von Indien her eingeführt zu sein.

Die in Italien, in Tunis und Algier leben-
den Rassen des Haussperlings (P. d. i t a 1 i a e,

flückiger i, a h as ver) sind offenbar aus
einer Vermischung zwischen dem Haussper-
ling (P. d. domesticus und P. d. tingi-
t a n u s) und dem ihm nahe verwandten
Sumpf- oder Weidensperling (Passer his-
paniolensis) entstanden, wobei teilweise
das Blut der einen oder der anderen Stamm-
art auch noch nachträglich zusätzlich wieder
eingekreuzt worden ist. Merkwürdig ist es

aber, daß in anderen Ländern, auf der
Balkanhalbinsel, in Spanien und Marokko zum
Beispiel, Haussperlinge und Weidensperlinge
in demselben Gebiet neben einander leben,
ohne sich zu vermischen und Bastarde zu er-
zeugen. Der im Ganzen lebhafter gefärbte
Sumpfsperling baut seine kugelförmigen, oben
geschlossenen Nester, die lebhaft an die der
afrikanischen Sperlingsweber erinnern, frei in
Bäumen. Übrigens, baut, was wenig bekannt
ist, auch unser Hausspatz, manchmal auch
der Feldsperling, in einigen Gegenden ahn-
liehe Kugelnester auf offenen Bäumen.

Die zweite in Mitteleuropa lebende Sper
lingsart, der Feld- oder Baumsperling (Pas-
scr m. mon tan us), bei dem im Gegensatz

.laUufcn-Feldsperlinge (Passer monlomis boctflrheri)
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^usspatz beide Geschlechter gleich ge-
rärbt sind, hat ebenfalls ein sehr ausgedehntes
Wohngebiet. Er kommt von der atlantischen

ste Europas bis an die Pazifikküste Ost-
asiens vor. Auch er bildet eine sehr große An-
zahl von geographischen Rassen; ganz im Süd
osten, auf der Halbinsel Malakka und auf

en westlichen Sundainseln ist die wohl
leinste, stark rötliche Rasse P. m. malac-

eensis beheimatet, in Japan lebt eine recht
unkle Form, P. m. s a t u r a t u s während

in den Steppen- und Halbwüsten Zentralasiens
eile Rassen zu Hause sind, deren hellste,
' pallidissimus in Tzaidam lebt,
ohl das allerkälteste Gebiet, nämlich Ja-

rutien um Jakutsk, bewohnt die wieder recht
unkelgefärbte Rasse P. m. boctticheri.

Es würde zu weit führen, hier auch die

Af
*** Asien und besonders auch in

uka lebenden Arten echter Sperlinge der
attung Passer zu besprechen. Es gibt dar-

unter bescheiden sandgelb gefärbte Arten, wie
en Wüstensperling Nordafrikas (P. s i m -

P s x), und sehr ansprechend gezeichnete Ar-
ten wie den südafrikanischen Kapsperling

Ii
' ^ ^ ^ " ^)" ^^'®ohe Gilbsper-
g (P. flaveolus) zeichnet sich durch

eine ausgesprochen gelbe Tönung der Grund-
ar ung aus und weist schon dadurch auf

verwandtschaftlichen Beziehungen zu den
o ervögeln hin, bei denen die gelbe Farbe

sozusagen eine Familieneigentümlichkeit der
uppe ist, die nur ausnahmsweise durch

ine lote ersetzt wird. Die über das ganzeae îopische Gebiet in vielen Rassen verbrei-
e en Waldhüttensperlinge (PyrgitopsisS * i s e u s) leiten zu den Kehlsperlingen der
rattung Gymnoris über, die Afrika und
n ten bewohnen. Der kleine, aber auffallen-
o euchtend gelbe Kehlfleck dieser Vögel,

j
en wir auch bei den Steinsperlingen (P e -

eh
^

ii ist in gewisser Weise
sn alls als Hinweis auf die Zugehörigkeit

teser Vögel zu der Familie der Webervögel
^werten. Der Steinsperling ist bis in

land^ stellenwe.se auch noch in Deutsch
un!t '§^ommen, seine letzten thüringischen
all

.^^"-Orfrânkischen Brutplätze sind heute
or ings wohl sämtlich verwaist.

Gilb stärkerem Maße als die indischen

Ste' ^rlinge und die gelbkehligen Kehl- und
erinnern die afrikanischen Gold-

r tnge (Au ripasse r luteus und A.

Schnccsperling, Schneefink OïonfilYingilla nivalis)

euchlorus) durch die bei ihnen vorherr-
sehend gelbe Gefiederfärbung an die echten
Weber. In ihrem Wesen und Betragen! sind sie

jedoch ganz echte und rechte Spatzen, die
sich auch gelegentlich, wie in dem Coburger
Vogelhaus des ehemaligen Königs Ferdinand
von Bulgarien, mit Hausspatzen vermischen
und fruchtbare Mischlinge erzeugen. In ihre
unmittelbare Verwandschaft zählt auch der
niedliche kleine einfarbig sattbraun gefärbte
Schokoladenspatz (S o r e 11 a e m i n i b e y) von
Nordostafrika.

Die echten Steinsperlinge (P e t r o n i a) lei-
ten ihrerseits auch zu den früher allgemein
zu den echten Finken gerechneten Schnee-
finken über, der besser „Schneesperlinge" ge-
nannten Gattung Montifringilla. Wie Ems;
Mayr (New York) gezeigt hat, besitzen die

Steinsperlinge eine Jugendvollmauser, während
die Finken und unter ihnen auch die häufig
mit den Schneesperlingen in derselben Gattung
vereinigten Polarfinken (L e u c o s t i c t.e) nur
eine Jugendteilmauser haben. Durch ein-
gehende anatomische Untersuchungen hat dann
der russische Vogelforscher Suschkin nach-
gewiesen, daß die Schneesperlinge (M o n t i -

f r i n g i 11 a) zu den Sperlingen, die Polar-
finken (Leucosticte) dagegen zu den ech-

ten Finkenvögeln gehören. Wie viele Sper-
linge nisten außerdem die Schneesperlinge in
Felsspalten und Höhlen, was bei echten linken
nicht vorkommt. Auf der Erde bewegen sie
sich laufend wie die Steinsperlinge, und sie

baden wie die Spatzen, aber im Gegensatz zu
den Finken, die solches niemals tun, mit Be-
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Links oben: Paradieswitwe çf (Slcganura paradisaea), darunlcr; Königswitwe q (Vidua rejïia). Rechts: Dominikaner-
wltwe Ç <3* (Vidua macro lira)

lingen nicht von der Hand zu weisen, wie der
vollkommen sperlingsartige schwarze Kehlfleck
dieser Vögel bezeugt. Da nun aber die Zuge-
hörigkeit der Sperlinge zu den Webervögeln
und nicht zu den Finken erwiesen wurde, er
gibt sich die zunächst überraschende Tatsache,
daß diese in den baumlosen Felsenregionen
der höchsten schneebedeckten Hochgebirge
Europas und Asiens hausenden durchaus kälte
liebenden Bodenvögel als nähere Verwandte
und FamilienVertreter der in den heißen

Tropen lebenden, baumbewohnenden färben

prächtigen Webervögel anzusehen sind, deren

äußerste Mitglieder, die „Prachtfinken", in
ihrer Verbreitung bis nach Australien reichen,

— ein Beweis mehr für die Tatsache, daß uns
die Naturgeschichte eben immer wieder Neues,
Überraschendes und Unerwartetes offenbart.

Dr. Dons iwz

geisterung auch im Sande. Auch in der Ge
fiederzeichnung sind gewisse Ähnlichkeiten
zwischen echten Sperlingen und Schneesper

Links: Gclbmantclwidah (Coliuspnsser marron rus).
Rechts: Rofsrheitclwidali (Niobclla laticauda)

IG


	Sperlinge und Webervögel

